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Die An- und Abreise, die Organisation 

 

Die An- und Abreise für unsere 18. Kreuzfahrt nahmen wir ς wie mittlerweile 

fast immer ς selbst in die Hand und buchten unsere Flüge von Stuttgart nach 

Amsterdam selbständig, was hervorragend klappte. KLM Cityhopper brachte 

uns mit modernen Embraer 190 bequem und flott und auch zu einem sehr 

günstigen Preis ans jewei-

lige Ziel. Für den Rückflug 

nach Stuttgart hatten wir 

vorsichtshalber einen Flug 

am späteren Nachmittag 

gebucht, eine Vorsicht, 

die sich auszahlte: Der 

Flughafen war am 27.4. 

völlig überfüllt, durch die von KLM dort mittlerweile praktizierte automatisierte 

Gepäckaufgabe entstanden zusätzliche Wartezeiten, und vermutlich hätten wir 

den Mittagsflug, der uns zuerst sehr verlockend erschienen war, verpasst.  

 

Den Transfer vom Flughafen zum Hafen nach Rotterdam und zurück buchten 

wir bequemlichkeitshalber bei Holland America Line (HAL) zu, was sehr gut 

funktionierte: HAL übernahm unser Gepäck bereits am Flughafen und stellte es 

                                                   unsere E 190 in Amsterdam  



bis zur Kabine durch, ein Service, der nach unseren Erfahrung mit Royal 

Caribbean leider keineswegs mehr selbstverständlich ist.  

Auch die Rückfahrt verlief problemlos und flott.  

 

Die Einschiffung selbst begann pünktlich zum angegebenen Zeitpunkt, wurde 

allerdings dadurch etwas gebremst, dass es nur rund ein Dutzend Check-In-

{ŎƘŀƭǘŜǊ ŦǸǊ αbƻǊƳŀƭά-Gäste und noch zwei oder drei für Gäste in Suiten etc. 

gab. Die Wartezeit nach Eröffnung der Schalter (es wurden Einschiffungsnum-

mern aufgerufen) dauerte daher rund 45 Minuten.  

Eine akzeptable Zeit, aber in unseren Augen keineswegs berauschend.  

Und ein kleines Keks- und Getränkebüffet wie bei RCI üblich wäre hier auch 

nicht übel gewesen, zumal wir ja bereits zwei Stunden vor Beginn der Einschif-

fung eintrafen. Da war aber leider Fehlanzeige. 

 

Einen deutlichen Minuspunkt handelte sich HAL bei uns mit der Auslieferung 

des Gepäcks an Bord ein.  

Sie dauerte nämlich einfach zu lang. Viel zu lang.  

Unser erster Koffer erschien rund drei Stunden nach der Einschiffung, der zwei-

ǘŜ ŜƛƴŜ ǿŜƛǘŜǊŜ {ǘǳƴŘŜ ǎǇŅǘŜǊΦ ¦ƴŘ Ŝƛƴ ŘǊƛǘǘŜǎ DŜǇŅŎƪǎǘǸŎƪ ŜǊǎŎƘƛŜƴΧ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘΦ 

Als ich unseren Steward darauf ansprach, erhielt ich die desinteressierte Aus-

kunft, es gäbe noch Hunderte von nicht ausgelieferten Gepäckstücken, und ich 

solle an der Rezeption vorsprechen, wenn die fehlende Tasche bis 20.00 Uhr (!) 

nicht aufgetaucht sei. Daher machte ich mich kurz vor dem Dinner selbst auf 

die Suche und fand die fehlende Reisetasche einige Decks tiefer in einem gro-

ßen Haufen Gepäcks, um das sich offenbar überhaupt niemand kümmerte. Ach 

ja: Es fiel auch niemandem auf, dass ich Tasche (natürlich) selbst auf unsere 

Kabine mitnahm.  

Schwaches Bild, liebe Holland-Americaner! 

 

Die Organisation der Landausflüge, an denen wir teilnahmen, funktionierte wie 

ein gut geöltes Räderwerk. Die Treffpunkt und auch die Abfahrtszeiten waren 

auf den entsprechenden Tickets vermerkt, die Zeiten wurden auf die Sekunde 

genau eingehalten. Die jeweiligen Ausflugsprogramme wurden wie verspro-

chen peinlich genau durchlaufen, und auch die Rückkehr zum Schiff erfolgte 

stets zum geplanten Zeitpunkt.  

Einwandfrei. Sollte immer und in allen Bereichen so sein.  



 

9ƛƴ ǎŎƘǿŅŎƘŜǊŜǎ YŀǇƛǘŜƭ ǎǘŜƭƭǘ ŘŜǊ tǳƴƪǘ αShuttlebusseά ƛƴ ŘŜƴ !ƴƭŀǳŦƘŅŦŜƴ ŘŀǊ 

(sofern notwendig). Von HAL kam dazu nämlich einfach nichts.  

Wir hatten zwar Busse in Santa Cruz de Tenerife (kostenlos) und Arrecife (10 $ 

pro Person), diese Busse wurden von den örtlichen Hafenbehörden gestellt, 

wie HAL nicht müde wurde zu betonen. In Funchal, wo der Überseekai eine gu-

te halbe Gehstunde von der Innenstadt entfernt liegt (und zwar aufgrund der 

vielen Baustellen eine ekelhafte halbe Stunde), war man ausschließlich auf Ta-

xis angewiesen.  

Das ist kein Premium-Service, liebe HAL-Leute! Ich will´s ja nicht geschenkt ha-

ben ς aber überhaupt nichts ist hier zu wenig.  

 

Einen Tiefpunkt der Organisation stellte der Tenderbetrieb in Portimao dar. 

Zwar wurden Tendertickets ausgegeben, da aber zwei 

der vier Tenderboote ihren Geist aufgegeben hatten 

und eine Tour vom Schiff zum Hafen und zurück auf-

grund der Entfernung ziemlich genau eine Stunde 

dauerte, mit den beiden verbliebenen Booten also 

nur rund 200 Gäste pro Stunde befördert werden 

konnten, entstanden mehrstündige Wartezeiten, und 

das bei einer gesamten Liegezeit von nur acht Stun-

den. Zwar entspannte sich die Lage am Mittag, als es 

den Maschinisten gelang, einen dritten Tender zu re-

parieren, aber das war deutlich zu spät und zu wenig, 

und wir entschlossen uns, an Bord zu bleiben.  

Ihr solltet diesen Hafen streichen, liebe Holland-Americaner. Oder zumindest 

vielleicht ein, zwei Boote vor Ort mit anmieten.  

 

Die Ausschiffung wurde ς wie gewohnt ς durch farbige Ausschiffungsnummern 

geregelt und verlief schnell und reibungslos. Auch unser Gepäck stand bereit, 

ebenso wie der Shuttlebus zurück zum Flughafen nach Amsterdam.  

 

Insgesamt muss man HAL bescheinigen, zwar die Organisation im Großen und 

Ganzen im Griff zu haben ς aber zumindest diesen Punkt definitiv nicht auf 

Premium-Niveau. Hier ist noch jede Menge Luft nach oben.  

  

   defekte Tenderboote Nr. 8 und Nr. 10 



Die Route 

 

I![ ƘŀǘǘŜ ǳƴǎŜǊŜǊ wŜƛǎŜ ŘŜƴ ¢ƛǘŜƭ α/ŀƴŀǊȅ LǎƭŀƴŘǎ !ŘǾŜƴǘǳǊŜά ǾŜǊƭƛŜƘŜƴΣ ǳƴŘ 

wir fragen uns immer noch, wo eigentlich das versprochene Abenteuer geblie-

ben war. Es handelte sich nämlich im Grunde um eine der Standardrouten zu 

den Kanaren, wie sie viele Gesellschaften anbieten, wenngleich auch meist von 

südlicher gelegenen Abfahrtshäfen.  

Unsere Reise nahm folgenden Verlauf: 

 

9. April: Anreise nach Rotterdam und Ein-

schiffung.  

Im Hinblick auf das schlechte Wetter und 

die Gepäckprobleme verließen wir das 

Schiff nicht mehr, sondern richteten uns in 

aller Ruhe in unserer Kabine ein. Beson-

ders schön bei der Abfahrt war die Aus-

sicht auf das Hotelschiff Rotterdam, die 

Vorgängerin unseres eigenen Schiffes. 

 

10. + 11. April: Seetage.  

Ideal, um gewissermaßen so richtig an Bord und im Urlaub anzukommen und 

sich an Bord einzugewöhnen. 

 

12. April: Lissabon.  

In Lissabon war bereits das Einlaufen gewissermaßen großes Theater: Vorbei an 

Baudenkmälern und anderen 

Schiffen liefen wir unter der gro-

ßen Tejo-Brücke hindurch, zufälli-

gerweise sogar noch mitten hin-

ein in das Auslaufmanöver eines 

Verbands der portugiesischen 

Kriegsmarine.  

An Land kauften wir zwei Tickets 

für die mittlerweile in praktischen 

allen europäischen Großstädten anzutreffenden roten Hop-on-Hop-off-Busse, 

wurden allerdings zum ersten Mal richtig enttäuscht. Nachdem unserem ersten 



Stopp zur Besichtigung des Hie-

ronymus-Klosters kam nämlich 

kein weiterer Bus mehr vorbei ς 

da in Klosternähe eine Großver-

anstaltung (ein Go-Cart-Rennen) 

lief, änderten offenbar die Fahrer 

eigenmächtig einfach die Route. 

Erst nachdem es Mitreisenden 

mit portugiesischen Sprachkenntnissen gelang, über die Polizei (!) mit der Bus-

zentrale in Kontakt zu treten, wurde nach über anderthalb Stunden ein Bus ge-

sandt, der dann aber nicht die vorgesehene Route befuhr, sondern ganz einfach 

zum Busbahnhof zurückkehrte.  

So machten wir aus der Not eine Tugend, bum-

melten die großartige Avenida da Liberdade ent-

lang, shoppten in den hier ansässigen Boutiquen 

(Prada, Dolce & Gabana, Gucci und viele mehr) ς 

O.K., meist war es Window-Shopping ς und sahen 

uns die Baixa an, bevor wir 

den Tag im alteingesessenen 

Café Suica ausklingen ließen 

und zum Schiff zurückkehrten.  

Insgesamt ist damit Lissabon 

ein schönes Beispiel dafür, ei-

nen interessanten Tag an Land 

verbringen zu können, ohne dafür größere Kosten oder 

Vorbereitungen investieren zu müssen.  

Und als Krönung war beim Auslaufen die Dunkelheit bereits 

eingebrochen, so dass die große Christus-Statue am ande-

ren Tejo-Ufer einen eindrucksvollen Abschiedsgruß entbot. 

 

13. April: Seetag 

 

14. + 15. April: Funchal, Madeira 

Da es sich bei unserem ersten Tag in Funchal um einen Sonntag handelte und 

die meisten Geschäfte und Attraktionen geschlossen hatten, nutzten wir diesen 

Tag, um mit einem HAL-Ausflug einige Ort auf Madeira zu besuchen, die man 



von Funchal aus nicht ohne weiteres erreichen kann und die wir schon lange 

nicht mehr sahen. Neben einigen eindrucksvollen Aussichtspunkten in den Ber-

gen und den Fahrten über enge Bergsträßchen, die unserem Busfahrer sein 

letztes Können abforderten, und dem Besuch des Fischerörtchens Camara de 

Lobos führte die Fahrt vor 

allem zum Cabo Girao, mit 

rund 580 Metern die 

zweithöchste Steilklippe 

der Welt. War die Aussicht 

von hier schon immer 

atemberaubend, so ist 

mittlerweile noch ein Ner-

venkitzel besonderer Art 

hinzugekommen: Seit eini-

gen Monaten existiert 

nämlich eine über das Kap 

hinausragende Aussichtsplattform mit gläsernem Boden, den zu betreten 

durchaus etwas Überwindung kostet. 

Den zweiten Tag in Funchal verbrachten 

wir gewissermaßen ganz traditionell: Wir 

besuchten die immer wieder großartige 

Markthalle, deckten uns mit frischem 

Obst ein (vor allem Sorten wie Silberba-

nanen, Anonas und Philodendron, die bei 

uns kaum oder gar nicht erhältlich sind), 

kauften einen Strauß Blumen für unsere 

Kabine ς und statteten natürlich unserem 

bevorzugten Weinhändler einen ausführ-

lichen Besuch ab, um unsere Vorräte an dem von uns sehr geschätzten Madei-

ra-Wein aufzustocken.  

 

16. + 17. April: Santa Cruz de Tenerife, Teneriffa. 

Da wir in Santa Cruz erst am Mittag eintrafen, beschränkten wir uns am ersten 

der beiden Tage darauf, durch die Stadt zu bummeln und die αMercado de 

Nuestra Senora de Africaά zu besuchen, eine sehr schöne Markthalle, wo wir 

einige Einkäufe erledigten.  



Am zweiten Tag nahmen wir er-

neut einen Hop-on-Hop-off-Bus, 

wurden allerdings auch hier ent-

täuscht. Da am 17.4. neben der 

Rotterdam noch zwei weitere 

Schiffe (die Costa Romantica und 

die MSC Musica) im Hafen lagen 

und seitens der Busgesellschaft 

unbegrenzt Tickets verkauft wur-

den, waren die Busse völlig über-

lastet. An allen Haltestellen warteten ganze Schwärme von Touristen, so dass 

klar war, dass bei Verlassen des Busses die spätere Weiterfahrt nicht gewähr-

leistet war. So verschafften wir uns per 

Rundfahrt einen schönen Überblick über 

die Stadt und besuchten die nahe gele-

genen Ziele nach der Rundfahrt zu Fuß, 

unter anderem die Ruinen des Castello 

San Cristobal, die man bei der Neugestal-

tung der Plaza de Espana wieder gefun-

den und gesichert hatte und wo auch die 

KaƴƻƴŜ α9ƭ ¢ƛƎǊŜά ŀǳǎƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿƛǊŘΣ Ƴƛǘ 

der angeblich dem britischen Seehelden 

Nelson bei der Belagerung Teneriffas ein Arm abgeschossen worden war. 

 

18. April: Las Palmas, Gran Canaria 

Da wir diese Insel zum ersten Mal besuchten, 

entschieden wir uns hier für einen geführten 

Ausflug zu den Sehenswürdigkeiten der Insel. 

Ein guter Führer zeigte uns die wichtigsten 

Punkte von Las Palmas (u.a. das wunderschö-

ne Hotel Santa Catalina, die Casa de Colon 

und die Kathedrale), brachte uns auf den Aus-

sichtspunkt Caldera de Bandama (ein Vulkan-

krater) und zum Jardin Canarico, einem herrli-

chen botanischen Garten mit dem Schwer-

punkt auf den endemischen Pflanzen der Ka-

                            Mercado de Nuestra Señora de Africa  

                  Innenhof der Casa de Colon  



naren. Alles zwar Ziele, das jedes für sich viel mehr Zeit erfordert hätte, aber 

insgesamt trotzdem eine schöne Übersicht über mögliche Ausflugsziele, wenn 

wir wieder mal nach Gran Canaria kommen.  

 

19. April: Arrecife, Lanzarote 

Lanzarote empfanden wir persönlich als eines 

der schwächsten Ziele dieser Reise. Da wir be-

reits bei einem früheren Aufenthalt den obliga-

torischen Ritt auf einem Kamel absolviert und 

auch die großartige Vulkanlandschaft besichtigt 

hatten, verzichteten wir auf größere Aktivitäten.  

Wir bummelten daher durch das nette Städt-

chen, erledigten in der Calle de Leon y Castillio 

einige Einkäufe und verkosteten (und kauften) 

den einzigartigen Wein der Insel.  

 

20. April: Seetag. 

 

21. April: Casablanca. 

Ursprünglich hatten wir ς mit Blick auf die Sicherheitslage in der arabischen 

Welt ς erwogen, die Rotterdam in Casablanca nicht zu verlassen, entschieden 

uns aber letztendlich doch für einen geführten, 

sechsstündigen Ausflug in die marokkanische Haupt-

stadt Rabat.  

Eine Entscheidung, die wir nicht bereuten.  

Das von HAL beauftragte Unternehmen (White 

Camel Tours) stellte einen ein-

wandfreien Bus und sogar für je-

den Gast ein Lunchpaket zu Ver-

fügung, und ein sehr guter Führer 

zeigte uns die Höhepunkte Ra-

bats. So sahen wir u.a. den Kö-

nigspalast, das Mausoleum Mohammed V., die Kasbah und 

die Chellah Rabats. Auf der Rückfahrt zum Schiff besuchten 

wir in Casablanca auch noch die berühmte Hassan-II.-

  Eingangsbereich des königlichen Palasts 

Wache vor dem...  



Moschee und  (vermutlich obligato-

risch) einen staatlich unterstützen 

und geregelten Kunsthandwerk-

Markt.  

Insgesamt ein empfehlenswerter 

und interessanter Ausflug, wenn-

gleich wir die gesamte Atmosphäre 

in Marokko als nervös und ange-

spannt empfanden: Überall war 

Militär zu sehen, das die zahlrei-

chen Beteuerungen unseres Führers, man habe keinerlei Probleme mit dem 

arabischen Frühling etwas konterkarierte.  

 

22. April 2013: Cadiz. 

Da die Rotterdam fast direkt in der 

Innenstadt der alten spanischen 

Stadt festmachte, verzichteten wir 

hier auf eine Führung und sahen uns 

den schönen Ort auf eigene Faust an. 

Ein Highlight ist die barocke Kathed-

rale und der Kirchplatz, auf dem etli-

che Straßencafé dazu einladen, zu 

verweilen und dem Trubel zuzuse-

hen.  

Besonders empfehlenswert ist der in Cadiz hergestellt Sherry (besonders der 

trockene, weiße), zu dem man unbedingt ein Stückchen Turron de Cadiz (ein 

traditioneller, sehr süßer Ku-

chen) probieren sollte.  

Und auch der Hafen präsentierte 

Interessantes, und zwar in Form 

eine deutschen Schnellboots (die 

Frettchen), das man hier aus 

nächster Nähe ansehen konnte.  

 

 

 

                       ... Mausoleum Mohammed V.  



23. April: Portimao. 

Wie bereits oben erwähnt gingen wir hier aufgrund 

der Probleme mit den Tenderbooten nicht an Land, 

sondern genossen von unserem Balkon aus - völlig 

stressfrei und ohne jegliche Wartezeit ς die Aussicht 

und das schöne Wetter.  

 

 

 

24 . ς 26. April: Seetage. 

Drei Tage auf See, in denen wir das Bordle-

ben nochmals richtig genossen, unsere Ein-

drücke sortierten und nochmal richtig Erho-

lung tankten.  

Besonders bemerkenswert war die Menge 

an Delfinen, die die Rotterdam auf ihrem 

Weg nach Norden entlang der portugiesi-

schen Küste begleiteten; solche große Schulen haben wir bisher noch nicht ge-

sehen.  

 

27. April: Rotterdam.  

Ankunft, Ausschiffung und Transfer zum Flughafen.  

 

Insgesamt hat uns diese Route mit ihrer guten Mischung aus See- und Hafenta-

gen und ihren interessanten und abwechslungsreichen Zielen sehr gut gefallen. 

Ob man in Teneriffa wirklich zwei Tage verbringen muss, darüber könnte man 

zwar geteilter Meinung sein; wir würden diese Route aber jederzeit wieder fah-

ren.  

 

 

Das Wetter, die Seeverhältnisse 

 

Das Wetter konnte während unserer Reise mit so ziemlich allem außer Schnee-

fall aufwarten. Bei unserer Abfahrt in Rotterdam machten Temperaturen im 

einstelligen Bereich, teilweise dichter Nebel und Winde bis 9 Bft den Aufenthalt 

im Freien ziemlich unangenehm.  

Ausflugsboot vor Portimao  



Je weiter wir nach Süden kamen, desto besser wurden die Bedingungen: In Lis-

sabon empfing uns Sonnenschein und Temperaturen um die 16° C, Madeira 

und die Kanaren boten um die 20° C, Casablanca sogar über 25° C, jeweils mit 

einem bunten Mix aus Sonne und Wolken. 

Auf der Rückfahrt erwarteten uns ς erwartungsgemäß ς erneut sinkende Tem-

peraturen (Rotterdam wiederum mit ca. 12° C) und ein sehr kalter Wind, der 

wiederum zum Aufenthalt im Schiffsinneren zwang.  

Wenngleich der April natürlich kein Sommermonat ist, waren wir doch etwas 

enttäuscht. 

 

Die Seeverhältnisse entsprachen weitgehend dem Wetter. Unmittelbar nach 

dem Auslaufen geriet die Rotterdam in schwere See mit Wellenhöhen von 5 ς 7 

Metern (das HAL-Cruise-[ƻƎ ǾŜǊƳŜǊƪǘ ƘƛŜǊ ƭŀǇƛŘŀǊ αǾŜǊȅ ǊƻǳƎƘ ǎŜŀǎάύΣ ǿŀǎ ǿƛǊ 

insofern als sehr unangenehm empfanden, als wir keinerlei Möglichkeit hatten, 

uns langsam an die Schiffsbewegungen zu gewöhnen.   

Im Bereich Madeiras und der Kanaren beruhigte sich die See, und vor allem am 

Seetag zwischen Arrecife und Casablanca sahen wir einen so glatten Atlantik, 

wie wir ihn bisher noch nie erlebten. Auch auf der Rückfahrt nach Norden (wir 

befürchteten nach der rauen Hinfahrt schon das Schlimmste) wurden wir glück-

licherweise  von schwerer See verschont.  

 

Insgesamt ist daher die von uns befahrene Route nichts für ausgesprochene 

Sonnenanbeter, zumindest nicht im Frühjahr. Und mit Blick auf die See-

verhältnisse würden wir sie auch Kreuzfahrtanfängern nicht unbedingt empfeh-

len.  

 

 

Das Schiff 

 

Die Rotterdam wurde von Fincantieri für HAL gebaut und 1997 in Dienst ge-

stellt; eine größere Überholung fand 2012 statt. Sie ist rd. 62.000 BRZ groß, 

kann bis zu 1400 Passagiere aufnehmen (beides Reederei-Angaben) und zählt 

damit zu einer mittleren Schiffsgröße.  

 

Von außen bietet sich, nicht zuletzt aufgrund der dunkelblauen Bemalung des 

Rumpfes, der Anblick eines eher klassischen Hochseeschiffes; zwar sind Balko-



ne auf den Decks 6 und 7 vorhanden, sie sind jedoch gut integriert und stechen 

nicht ins Auge. Ein lang gestreckter Bug (das Vorschiff ist übrigens für Passagie-

re zugänglich, zumindest im Hafen) und die stromlinienförmig geneigten Auf-

bauten tragen das ihre dazu bei, dass die Rotterdam insgesamt schnittig wirkt.  

Als Kontrapunkte fallen leider die Zwillingsschornsteine auf, die man einfach als 

senkrechte Tonnen auf die Aufbauten gesetzt hat. Wirkt etwas wie bei Costa. 

Glücklicherweise verzichtete man aber darauf, diese Schornsteine auch noch in 

Signalfarben zu lackieren. 

 

Im Innenbereich dominieren gedeckte Erdfarben, insbesondere verschiedene 

Brauntöne, dunkles Rot und dunkles Grün, und viel Messing. Die gesamte Ein-

richtung ist bewusst zeitlos gehalten und weist vermutlich nicht zufällig An-

klänge an die große Zeit der Linienschifffahrt vor dem Siegeszug des Luftver-

kehrs auf. Insgesamt wirkt die Rotterdam gediegen und auf unaufdringlich-

zeitlose Weise elegant.  

Der Erhaltungszustand in den Passagierbereichen ist sehr gut; wir haben mit 

einer Ausnahme (eine öffentlichen Toilette) eigentlich keine Stellen gefunden, 

die das Alter des Schiffs verraten hätte.  

Auffällig ist auch das gut durchdachte, klare Konzept der öffentlichen Räume; 

nach einem ersten Rundgang ist es fast unmöglich, sich zu verlaufen. Auch die 

Größe der öffentlichen Räumlichkeiten ist mehr als nur ausreichend: Wir haben 

immer und überall einen Platz gefunden, und zwar 

ohne große Suche. 

Besonders erwähnenswert ist ς wie auch schon auf 

der Maasdam ς der umfangreiche Blumenschmuck. 

Es gab keinen Bereich, wo nicht wenigstens ein Blu-

menstrauß oder ein großes Gesteck einen schönen 

Akzent gesetzt hätte. Und apropos Akzent: Auch der 

Schmuck mit Kunstwerken aller Art war auf der Rot-

terdam bemerkenswert, von Bildern der verschie-

denen Schiffe dieses Namens in den Treppenhäu-

sern über riesige, wandfüllende Gemälde bis hin zu 

Statuen wie z.B. Nachbildungen einiger chinesischer Terrakotta-Krieger.  

Insgesamt haben die Rotterdam insoweit als richtiges Wohlfühlschiff kennen 

und schätzen gelernt.  

 



 

Eine Auswahl der öffentlichen Räume im Detail:  

Der Mittelpunkt des Schiffes ist zweifellos das Atrium. Es ist verschwenderisch 

mit Messing ausgestattet und erstreckt sich über 

die Decks 3, 4 und 5. Auf Deck 4 beherbergt es 

die Rezeption, das Landausflugsbüro und die Fo-

to- und Kunstgalerie. Auf Deck 5 umgeben die 

Bordgeschäfte und die Ocean Bar das Atrium. Auf 

Deck 3 findet sich ς nichts. Nur einige Schreibti-

sche, die bisweilen von den Repräsentanten ver-

schiedener Reiseveranstalter genutzt wurden. 

Eigentlich schade, ein oder zwei Sitzgruppen wä-

ren nicht schlecht gewesen.  

Geschmückt wird das Atrium von einer riesigen 

Weltzeituhr in barockem Stil, gekrönt von einem 

Atlas, der eine Weltkugel und darüber hinaus die 

Decke des Atriums trägt. Wenngleich Kunst na-

türlich Geschmackssache ist, so ist dieses Ungetüm von Uhr in unseren Augen 

eines der hässlichsten Stücke, die wir jemals auf See gesehen haben. Reine 

tƭŀǘȊǾŜǊǎŎƘǿŜƴŘǳƴƎΧ  

 

Vor dem Atrium findet man auf den Decks 4 und 5 das Schiffstheater, genannt 

Showroom at Sea.  

Der Showroom at Sea bie-

tet auf dem Parkett auf 

Deck 4 bequeme, in Lila 

gehaltene Sofas mit viel 

Beinfreiheit sowie unmit-

telbar vor der Bühne eini-

ge Tischchen mit roten 

Stühlen (scheint ein biss-

chen eine Spezialität von 

HAL zu sein). Auf dem 

Balkon auf Deck 5 finden 

sich ebenfalls bequeme Polsterbänke. Die Sicht ist von fast allen Plätzen recht 

gut, störende Säulen gibt es nicht. Von der Ausstattung ist das Theater eher 


